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Kronkurier

Comité zum Schutze der Bauern und landwirtschaftlicher
Nutzflächen (CSBlN) in Tlamana

Wie es scheint sind inzwischen einige Gelehrte aus dem ganzen Reich nach
Tlamana gereist, um sich des Problems der sogenannten Wanderäcker anzu-
nehmen, was an und für sich eine sehr lobenswerte Sache ist. Unter ihnen
befinden sich auch der berühmte Riemold von Bieberau, vom Naturkunde-
museum zu Ankur und der nicht minder bekannte Magister Fabrèse.
Allerdings sind uns einige nicht ganz so schöne Dinge zu Ohren gekommen.
So sollen einige Gelehrte debattierend auf den Wanderäckern stehen und hierbei
die Arbeit der ohnehin schon gebeutelten Bauern behindern. Beim Sammeln
von Bodenproben wird der vorher gepflügte Acker wieder festgetreten und es
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Termine

10.09. - 12.09.04 Phaenomenon 5 - Victorianique 1890 in Rothenburg
o. d. Tauber

12.11. - 14.11.04 Helicon 29 - Drachenhainer Jagdgesellschaft auf der
Burg Derneck

07.01. - 09.01.05 Adelstag im Schloss Einsiedel
März 05 Helicon 30 auf Burg Wildenstein
12.08. - 14.08.05 Jubiläumstreffen - 10 Jahre Heligonia
¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦

Wichtig! Redaktionsschluss für den nächsten Boten!

Der nächste Helios-Bote erscheint zum Helicon 29 am 12. November 2004.
Der Redaktionsschluss für Ausgabe 52 ist der 1. November 2004, damit wir
die Boten noch fertigbekommen. Artikel, die uns erst nach Redaktions-
schluss erreichen, können daher möglicherweise nicht mehr aufgenommen
werden.
Wenn genügend Artikel für ein Portal eintreffen, so wird auch wieder die
Gelehrtenzeitschrift erscheinen. Auch hier gilt der gleiche Redaktionsschluss.

Beachtet bitte wie immer, dass auch die Regio-Spielleitungen noch Zeit brauchen, die
Artikel ihrer Regionen zu sammeln!!!

Wer einen wichtigen Artikel schon früher auf der Heligonia-Seite veröffentlicht
haben möchte, wende sich bitte an die jeweilige Regio-Spielleitung.

¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦
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ist somit unmöglich die Saat in anständiger Weise auszubringen. Des weite-
ren stören die zum Teil sehr lauten Diskussionen die Rindviecher in den nahe-
gelegenen Ställen, so dass die Milch sauer wird.
Aufgrund dieser Tatsachen hatten sich einige Bauern zusammengetan und
haben nach ostarischem Vorbild, einen Verbund zum Erhalt der Bauern und
deren Lebensgrundlage ins Leben gerufen: das Comité zum Schutze der Bau-
ern und landwirtschaftlicher Nutzflächen (CSBlN).
Allerdings stellt sich hierbei doch die Frage, ob sich diese Art der Politik
unserer lieben Bauern und Viehzüchter in Tlamana durchsetzen wird, weicht
sie doch sehr von der tlamanischen Lebensart ab.

Freier Schreiber, Jean l`Houet

Wircksame und getreuliche Lösung wider die Wanderäcker
gefunden!

Hiernunselbst ich mich Hieronymous Personibus nenne, kann für meine Exis-
tenz in Betracht und Verantwortung nehmen, dasz ich ein getruelich
wircksames Mittel gegen die wundersame Wanderäcker-Wunder gefunden
hätt!  Ein fürchterlich Unbehagen jenes unsäglich Phänomen darein dar-
stellt und unerbittiglich die heligonisch Landbevölkerung gar arg bedränget!
Darum tut es Noth, dasz getreulich wircksame Mittel genutzet werden, um
jene wanderhaften Schollen an ihren seit Jahr und Tag angestammten Plat-
ze zu binden und zu nageln!  Itzo war es, dasz unlängst mir eben jene Redens-
art ins Hirne kroch und ich länglich darüber nachsann!  Durch dergleichen
Anstrengung gelang es meiner Personibus eine Lösung von getreulicher
Wircksamkeit tätlich zu finden!  Es ist mir der Ehre größte, zu präsentieren,
offerieren und enthüllen:  den Erdnagel-wider-den-Wanderacker, gekürzet in
EwdW!  Jene schlaget in der Poena Leib und sehet sodenn, dasz nichts ge-
schehe, kein Kreuchen und kein Fleuchen alledem!  Alldieweil, nur ein Wach-
sen und Gedeihen zu sehen sei, wie die Götter darselbst dies jenes dareinst
beschlossen hätten!  Darumb kommet und kaufet in länglicher Zahl EwdW
Zeuge der Wirckung zu werden ein jedes Mal!  Ein Stück erhaltet für den
Preis von einem Dukaten oder der Anzahl drei im Grüppchen zum Preise von
zwein!  Geprüfet, erprobet und für getreulich wircksam gehalten: Erdnägel-
wider-den-Wanderacker von Hieronymous Personibus!
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Loblied auf den tapferen Kampf gegen Mortimers Horde:

Das Heldenlied

Große Helden sind zu Gast auf der Festung Hohengrat.

Kämpfen tapfer gegen Feinde, stolz wer solche Gäste hat!

Große Helden sind zu Gast auf Hohengrat!

Schritten mutig in den Kampf, Waffen blitzen in der Nacht!

Ritterliche Helden haben dem Baron den Sieg gebracht.

Große Helden sind zu Gast auf Hohengrat!

Ehre sei den stolzen Recken, die ihr Leben setzten ein!

Mit Ruhm belohnt und nie vergessen sollen ihre Taten sein.

Große Helden sind zu Gast auf Hohengrat!

Schande über Mortimer und seine wilden Räuberhorden!

Endlich sind nun die vertrieben, die nur rauben, brennen, morden!

Große Helden sind zu Gast auf Hohengrat!

Viele Freier sind gekommen, müssen doch sehr mutig sein,

woll'n sie eine von den stolzen Töchtern des Barons frei#n!

Große Helden sind zu Gast auf Hohengrat!

Fratzer Grimass, Hofnarr zu Hohengrat

¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦

Minze und Kräuter, aus dem Brassachdelta,

Geh´ am besten gleich zum Spezialisten.

Geh´ zum Handelshaus Hagenrich in Lindfurt

¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦

Heligonia stellt sich dar,

die edelsten Pelze hat Haitu Egilsson

Pelze aus Vjoshaven
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Drachenhainer

Herold

Hinweise zum Drachenhainer Herold

Im Winter diesen Jahres begannen sich die religiösen und politischen

Unruhen in Drachenhain zuzuspitzen. Seither ist vieles passiert. Wie

wir hören blieben viele auf den Schlachtfeldern, die heute schmerz-

lich vermisst werden. Das ganze Fürstentum geriet in Aufruhr, es kam

zum Bürgerkrieg.

Noch immer liegt vieles im Dunkeln, bleibt manches unklar. Aber nach

und nach erreichen uns Nachrichten, welche die Ereignisse einseitig

erhellen, das Geschehen mühsam rekonstruieren lassen. Was uns er-

reicht gereicht freilich nicht dazu, auf dauerhaften Frieden zu hoffen.

Dennoch sei es Euch, wertem Leser des Heliosboten, wenn auch verzö-

gert und fürstlich gesichtet, kundgetan.

Die Redaktion des Heliosboten

Nachfolger für Krator von Rebenhain bestimmt?

Wie am Rande einer Erhebung von Freien in den Adelsstand seitens sei-

ner Durchlaucht Fürst Waldemar bekannt wurde, soll einer der jun-

gen Adeligen die Nachfolge des abberufenen Barons Krator in Reben-

hain antreten. Um wen es sich dabei handelt, und mit welchen Taten
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Ballade von der Vertreibung des Bösewichtes Mortimer

von Fählen

Unser Ritter, Baron von Hohengrat drei wunderschöne Töchter hat.

Die wollt er gern vermählen, davon hört' Mortimer von Fählen.

Als Mortimer, um zu freien zur Burg geritten kam,

klug waren da die Damen, keine dieses Grobklotz nahm!

Er fluchte und schrie und jammerte, stampft mit den Füssen auf:

"Ich will, ich will, ich will aber!" tobte und schwor große Rache,

stürmte voll Zorn hinaus.

Er sammelte alles Lumpenpack und Verbrecher um sich her.

Nun lagern sie vor den Toren, machen uns das Leben schwer.

Jetzt will er die Burg und alles Land und die Töchter, alle drei!

Doch wir lachen über sein Waffengeklirr und sein tumbes Kriegsgeschrei:

"Packt sie, packt sie, packt sie und zerhackt sie!"

Und wenn er noch lang so weitertut, kriegt er bald Schreck und Graus,

dann ziehn wir ihm die Hosen aus und schicken ihn nackt nach Haus!

Ein trauriges Lied in ehrendem Gedenken

Lasset uns singen ein trauriges Lied auf einen rechtschaffenen Mann!

Lasst es uns singen ganz leise und sanft - ob er es wohl hören kann?

Voll Würde trug er auf seiner Brust den Schlüssel der Burg Hohengrat.

Er war der Quartiermeister, ehrlich und treu, der beste, den es je gab!

Doch wurde er dieses Schlüssels beraubt und gemeuchelt zur Morgenstund!

Dann hauchte er qualvoll sein Leben aus, nur ein Wort kam noch

aus seinem Mund!

Er war so treu und ehrenhaft, treu bis in den Tod!

Warum nur musste er sterben, gemeuchelt im Morgenrot?

Lasset uns finden den Mörder, den feigen, dass er seine Strafe erhält!

Dass diese Bluttat nicht ungesühnt bleibet, in dieser harten Welt.

Fratzer Grimass, Hofnarr zu Hohengrat
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der  Jüngling diese Ehre verdient wurde nicht bekannt. Es scheint auch

so, als ließe der Fürst dem Weibe des ehemaligen Barons, Samira von

Silberlauf noch Gelegenheit, sich in seinen Schutz zu begeben um die

Herrschaft der jungen Tochter zu erhalten. Wie lange allerdings der

Fürst zuzuwarten bereit se4in wird, ist nicht bekannt.

Meister Hatzlaff Meinertreu,

Drachenhainer Hofberichterstatter im Eismond auf der Drachentrutz

Verrat auf der Drachentrutz

Wie unserem geliebten Fürsten Waldemar einige seiner treuesten

Drachenhainer Bürger kürzlich zutrugen, befleißigte sich die bislang

namhafte und überaus einflussreichen Händlerfamilie Franpani - gut

bekannt durch das gleichnamige Fuhrunternehmen - üblen Verrates

und Paktiererei  mit dem Feind. Ihr Oberhaupt der Krämer, Kar Franpani,

der sich ja in den letzten Jahren bei diversen Versammlung immer wieder

als unerträglicher Nörgler und Alleswisser hervortat, wurde sofort

in Gewahrsam genommen. Die Untersuchungen dauern noch an. Es

heißt aber, "der alte Quengler" soll inzwischen geständig sein und

bereits die Namen einiger Agenten verlautbart haben.

Meister Hatzlaff Meinertreu, Drachenhainer Hofberichterstatter

Ein Sturm bahnt sich an

Als damals der wackere Rasekorn vom Schinderteich den Schrein,  wel-

cher Saarka geweiht ist, nahe unseres Dorfes entdeckte hatte ich noch

keine Ahnung was das mit sich bringen würde.

Vor kurzem kam Meister Schillwunk, mit Kämpfern von "Rodars Rei-

tern" bei uns im Dorf an. Da begannen wir zu ahnen, das schlimmes

bevor steht.

Gestern kamen noch Männer und Frauen vom freien Ritterorden des

Lichts bei uns an, allen voran Ritter Benedict. Zuerst ging dieser zu

Meister Schillwunk, danach hielt er eine Ansprache in welcher er uns

aufforderte für die Viere mehr zu leisten als wir jemals in unserem
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Julietta
holde Frühlingsmaid, oh dies wunderschöne Weib,

ihre Worte - so edel und fein, ihr Gesicht - so zart und rein!

Wie anmutig sie das Antlitz senkt, wenn sie Ehrenhaftes denkt!

Wie fleißig ihre Hände sind, wenn sie eifrig stickt und spinnt!

Ach, wäre dieses alles wahr, keiner müsste sie beminnen,

denn dann tät sie - wie wunderbar - schon lange bei einem Andern

spinnen.

Annabella
eitles Weib, sucht nur schönen Zeitvertreib!

Für alles andre ist sie zu fein,

drum wird sie nur ein Eitelmann frein!

Luisa
ist edel und fleißig und gut,

hübsch und gesund und voll frohem Mut!

Doch wer Luisa für ehrenhaft hält,

um den ist es gar schlecht bestellt!

Die Wahrheit werdet ihr schwer verkraften,

ich sag es euch dennoch unverhohlen:

All diese guten Eigenschaften hat sie ihren Schwestern gestohlen!

Spottlied des Hofnarren

Der Baron von Fählen

wird sich nie vermählen!

Er ist ein räudig Hündelein,

kein Weib lässt ihn des Nachts herein!

Nur sein Mundwerk, das ist groß,

doch wird es ernst, geht's in die Hos'!

Denn er ist ein feiger Mann,

schickt zuerst die andern ran!

Heute machen wir ihn tot!

Da kriegt er die große Not!

Wir schlagen ihm die Rübe ein,

der Hohlkopf muss gespalten sein!
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Leben geleistet haben. Eine Armee sei wohl auf dem Weg nach Sichel-

feld. Seit dem ist das Dorf in hellem Aufruhr, keiner der keine Aufgabe

bekam. Ritter Benedict hat alle zu arbeiten eingeteilt. Ich weiß nicht

was für Aufgaben alle verteilt wurden, aber ich hab Gestern den Gan-

zen Tag Bäume gefällt, und als ich am Abend ins Dorf kam war bereits

ein beträchtliches Stück Palisade aufgebaut worden. Von den Männern

des Ritterorden des Lichts sah man an dem Abend wenig, nur die Heiler-

innen die dabei hatten waren im Dorf und brauten Heiltränke. Als man

nachfragte erfuhr man, das die übrigen des Ordens vor dem Dorf sei-

ne um weiter Gräben auszuheben. Als wir das hörten nahem wir auch

wieder unsere Äxte und Spaten in die Hand und arbeiteten, bis es so

dunkel war, dass man nicht mehr die Hand vor Augen sehen konnte.

Am frühen Morgen erwachten wir, nicht vom Ruf des Hahns, denn der

schlief noch, wir selbst erwachten und fühlten uns erneut gestärkt

um einen neuen Tag mit all unserer Kraft den Vieren zu widmen. Ich

wurde am Morgen im kämpferischen Umgang mit meiner Axt geschult,

während vor dem Dorf das Holzhacken weiterging.

Heute Mittag geh ich auch wieder vor das Dorf um die Bäume dem Erd-

boden gleich zu machen. Bei den Vieren was immer auf uns zukommt,

wir werden darauf vorbereitet sein. Es leben die Viere.

geschrieben von Bauer Heinrich, im Dritten Saarkamond

Das Scharmützel auf der Anhöhe

Wir kamen ein wenig langsamer voran, seit sich die Rebenhainer mit

unserem Heer zusammengetan hatten. Na ja, ich kannte das, je größer

eine Herde, umso lahmer kommt sie voran. Es störte mich aber nicht.

Ich hatte mehr Zeit, vor und zurück zu laufen und alles im Auge zu

behalten und das liegt mir schon vom Beruf her. An einer Stelle mit-

marschieren, so etwas darf man mir nicht antun, das macht mich ver-

rückt.

Von Ferne sah man ab und zu kleine andere Trupps. Ein Wappen konnte

ich nicht erkennen, aber das hieß nichts, ich sehe schlecht in die Wei-

te und kenne mich mit Wappen nicht aus. Ich hörte jedenfalls etwas
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Spottlied auf Mortimer von Fählen

Hört mich, ihr tapfren Krieger

wir ziehen in die Schlacht!

Heut wird der Herr von Fählen

um seinen Kopf gebracht!

Refrain:

Ja der Mortimer ist ein feiger Wicht

und den fürchtet selbst der Hofnarr nicht!

Seine Mannen sind nur ein feiges Pack,

ja die stecken wir heut in den Sack!

Den Hundsfott laden wir heut

zu seinem Totentanz.

Sein Drohen und sein Kriegsgeschrei

sind doch nur Mummenschanz.

Ref.

Der Hufschmied hat die Waffen

des Mortimer gemacht,

sein Bogner hat die meiste Zeit

mit Saufen zugebracht.

Ref.

Die Meute des von Fählen

holt' er aus einem Loch,

wahrscheinlich war's das gleiche

aus dem er selber kroch!

Ref.

Was wagt es dieser Bastard

uns heute hier zu droh'n!

Schielt er gar auf die Töchter

von unserm Herrn Baron ?!

Katzenjammer
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von Fürstlichen Truppen. Offenbar wollten diese anderswohin,

jedenfalls kamen sie nie näher an uns heran. Es war mir ganz recht.

Eine Herde wird nervös, wenn sie ständig in ihrer Bewegung gestört

wird. Ein Einzelner kam am gleichen Tag aber doch auf uns zu. Ich war

natürlich gleich in seiner Nähe, um ihn zu prüfen. Er stank ziemlich

nach Schweiß und behauptete offenbar, von der Burg zu kommen, zu

der wir eigentlich wollten, Drachenhorst hieß sie. Ich habe nicht ganz

mit bekommen, was er sagte, er sprach tiefländisch und das verstehe

ich nicht so gut. Ich begriff aber, das das Wasser dort nicht trinkbar

ist. Schlechte Nachrichten, schließlich waren wir über 600 trinkende

Mäuler.

Die nächsten zwei Tage trotteten so vor sich hin und wir mit ihnen.

Körperlich war alles natürlich kein Problem, aber mir ging dieser

Marsch durchs Tiefland allmählich auf die Nerven. Mit einem Mal je-

doch stockte der Tross. Ein Späher war zurückgekehrt und wedelte

mit den Händen. Ich schlich mich sofort näher heran. Der Späher war

ein MadRuadh, sprach wegen der Rebenhainer aber wieder tiefländisch.

Was ich klar verstand, war: Feind voraus! Aus Sägenberg, hörte ich auch

noch. Wo immer das liegt, ich kann für den Namen nicht bürgen.

Wir rückten langsam vor und sahen schließlich eine Truppe von etwa

200 Mann auf einer Anhöhe, davon 20 auf Pferden. Sie waren in reich-

lich Metall gekleidet und sahen recht stattlich aus. Zumindest wir

Luchner hatten aber auch unsere besten Mannen und Frauen dabei und

waren mit den Rebenhainern etwa doppelt so viel wie sie. Allerdings

hatten sie die bessere Position. Ein Schaf den Hügel runter zu treiben

ist einfacher als den Hügel hinauf. Sie diskutierten miteinander und

einer brüllte schließlich vom Hang in unverständlichem Tiefländisch

etwas herunter, worauf unser Baron und der von Rebenhain antwor-

ten ließen. Ich habe nicht weiter hingehört. Ich konnte spüren, dass

es ohnehin zum Kampf kommen würde und setzte mich ins Gras, um

das Ganze anzusehen. Bei einem Wolfsangriff schütze ich die Schafe,

auch wenn es mich wahrscheinlich das Leben kostet, aber hier waren

keinen Schafe. Mein Platz war hinten und ich war nicht böse darüber.

Es ging dann rasch los. Blitzschnell waren unsere Krieger zur linken

und rechten Seite abgetaucht und umschwärmten den Hügel, während
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Begrüssung

Seid willkommen, tapfre Recken

seid willkommen, edle Leut!

Ritter, Helden, fahrend Spielmann

seid des Barones Gäste heut.

Ländereien gibt es viele

hier im schönen dracconischen Land

doch die schönste Baronie

wird stolz: Hohengrat genannt.

Doch in Dracconien herrschet Krieg

kein Edelmann mehr sicher ist

seit König Bogomil verschwand

oh wie sehr wird er vermisst.

Herrscher und Despoten streiten

wie die Ratten in der Nacht

wie die Wölfe, wie die Krähen

um das Land und um die Macht.

Deshalb braucht's in diesen Tagen

Helden mit gar edlem Sinne

ritterlich und stark und mutig!

Doch ist's auch die Zeit der Minne.

Unser edler Herr Baron

hat drei Töchter, hübsch und fein,

harren würdig ihrer Freier,

wollen bald vermählet sein.

Drum, ihr Ritter, Helden, Recken,

Schätze gilt es zu gewinnen.

Tretet ein, willkomm'ne Gäste

möge nun das Spiel beginnen!

Katzenjammer
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die Rebenhainer geradewegs drauflos stürmten. Einige von ihnen kipp-

ten ab, von irgendwelchen Waffen getroffen, aber die meisten erreich-

ten die Anhöhe und stürzten sich auf den Feind, der richtig zurück-

prallte, während von den Seiten nun meine Luchner anstürmten.  Ich

hatte den Eindruck, dass die Sägenberger - nein Sengenberger, jetzt

fällt es mir wieder ein, ich habs nachher noch gehört - dass also die

Sengenberger nach hinten den Hügel hinunterpurzelten. Ich schlich

mich jetzt seitlich links doch ein wenig näher und sah, wie die Meinen

auf dieser Seite etwas Schwierigkeiten bekamen, sie waren nur fünf-

zig und kamen nur mühsam den Hang hoch. Adren MadUaine gelang es

dann aber, einen Sengenberger ins Straucheln zu bringen, der riss

drei andere mit und diesem Vorteil nützten Adren und einige andere

gnadenlos aus. Es war dann ziemlich schnell vorbei; die Luchner er-

klommen vollends die Anhöhe, um die Rebenhainer zu unterstützen

und die Sengenberger wehrten sich wohl tapfer, konnten aber nichts

mehr ausrichten. Ein Rest wandte sich schließlich zur Flucht und

wurde nicht verfolgt.

Jetzt war der Zeitpunkt für mich gekommen. Ich trottete das Hügelchen

hinauf und roch sofort das Blut und den Schweiß. Am Hang lagen Men-

schen auf dem Boden, einige tot, einige sich wieder aufrappelnd, bei

einigen war ich nicht so sicher. Einen Luchner, George Morsen MadGlas,

stupste ich an, er öffnete die Augen, sah mich, rang sich ein Lächeln ab

und stieß hervor: "Vergiss es, Dobbs, ich werde mich nicht mehr mit

dir balgen können." An seiner Seite traten Därme aus wie bei einem

geschlachteten Schaf. Weiter oben lag ein Sengenberger, offenbar tot.

Ein Rebenhainer durchsuchte ihm und nahm ihm das Schwert aus der

Hand. Den Sengenberger zuckte mit dem Kopf, ich sah, dass sein Helm

verrutscht war. Sein Schädel sah ganz übel aus, aber er stieß rhyth-

misch mit dem Hals nach hinten. Der Rebenhainer schnitt ihm die Kehle

durch; das war vermutlich besser so. Mir reichte es auch. Ich suchte

Adren, schmiegte mich neben ihn und wedelte mit dem Schwanz, eine

ganz sinnlose Handlung, aber ich fühlte mich völlig fehl am Platz und

wusste nicht was tun. Adren kniete sich nieder, streichelte mich rau

und sagte dann, endlich mal auf Luchnisch: "Nicht schön, Dobbs, das

hier. Und nicht mal daheim."

38

Der Tanzbär
Streifzüge durch das kulturelle Leben Heligonias

Hochzeitsballade

Hier auf Hohengrat ist jedermann voll Freude

denn zur Brautschau bat der edle Baron

ein Jeder tanzt und lacht und singt, es tönen hell Fanfaren

es lädt zum Fest der Minne ein Baron von Hohengrat

Hier auf Hohengrat lebt eine edle Jungfrau

von besond'rer Art, von kräftigem Gemüt

`nen starken Willen birgt ihr Herz, die Augen sprühen Funken

Sie ist die ält'ste des Barons, Julietta ist ihr Nam'.

Hier auf Hohengrat lebt eine Dam' von Adel

Elegant und zart wiegt sie im Tanze sich

sie träumt von Bällen, Gauklern, Barden, die sie unterhalten,

ein Höfling, der die Künste liebt, wär' ihr der beste Mann

Hier auf Hohengrat lebt eine Maid voll Schönheit

sie ist jung und zart, voll Witz und Leidenschaft

Nur eine wahre Liebe ist es, die sie sich erträumet

den einen wahren Ritter, der ihr Herz erobern kann

Hier auf Hohengrat ist jedermann voll Freude,

denn zur Hochzeit bat der edle Baron!

Die Töchter woll'n sich nun vermähl'n mit ihren Auserwählten,

wir wünschen Friede, Ehr' und Glück auf ihrem Lebensweg!

Katzenjammer
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"Dann lass uns umkehren!", bellte ich zurück. Aber ich wusste schon,

dass weder ich noch Adren das zu entscheiden hatten und Adren schüt-

telte auch nur gedankenvoll den Kopf. "Wenn das mal gut geht... Dobbs,

lauf schon einmal, ich schaue, wer verletzt ist." Er stand auf. Ich ge-

horchte, lief den Hügel herunter und legte mich hin, den Kopf auf die

Pfoten. Dann schloss ich die Augen. Ich mochte nichts mehr sehen.

Wenn das ein Feldzug ist, dachte ich, dann bevorzuge ich das Schafe-

hüten ganz entschieden.

(Genehmigter Vorab-Auszug aus dem "Bericht von einem mutigen

hochländischen Hund vom Cailleach-See, der den Zug nach der Feste

Drachenhorst mitgemacht und wieder zurückkam, und was hernach im

Hochland geschah", Erscheinung zu Jolbruck geplant für den xurl 32 n.A.III)

Saarkanis verbünden sich mit gaeltachter Volk!

(Bericht von Thalia, Saarkani aus Mahanel)

Ich möchte von der Reise der Saarkanis aus Mahanel berichteten, die

vor kurzem nach Gaeltacht gezogen sind, um die Götter anzubeten und

um in einen heiligen Krieg zu ziehen.

Die Saarkanis aus Mahanel

Natürlich hatten auch wir, die Saarkanis aus Mahanel, von den Ereig-

nissen im Drachenhainer Hochland gehört. Uns wurde von vier alten

Götterstatuen berichtet, von Überfällen auf wehrlose Geweihte, von

heimtückischer List gegen das Ogentum und natürlich von der Götter-

erscheinung am Ulmenhof. Getrieben vom ehrfürchtigen Glauben be-

schloss Maline, Vogtin von Mahenel ihren Heliosbrief zurückzugeben

und nach Gaeltacht zu ziehen, um die alte Saarka-Statue zu sehen und

ihr zu huldigen. Viele von uns schlossen sich Ihr an, wir wollten das

Wunder sehen, wir wollten unseren Glauben verteidigen und so zo-

gen wir los.

Die Reise

Mit der Thaler Kriegskogge "Steinkauz" gelangten wir nach Stören-

weiler in Rebenhain und von dort aus ging es zu Fuß weiter in Rich-

37

Bürgerin des Monats

Zur Bürgerin des Monats wurde in diesen Tagen Euna von Fichtenhau er-
nannt. Die Nichte des Barons von Lindfurt belebe und bereichere mit ihrer
Anwesenheit in Betis das gesellschaftliche Leben in herausragender Art und
Weise, so die Begründung. Jedermann in Betis hoffe, so die Jury weiter, dass
ihr Aufenthalt in der Stadt andauere und die Perle am Brazachdelta sich an
ihrem Antlitz noch lange erfreuen könne.

Gunst und Kunst

Was die Heligonier am liebsten hören

1(1) Der begeisterte Bürger - "Betiser Boote"
2(4) Belgabor - "Wohin gehst Du Heligonia?"
3(-) Loki - "Krieg in Drachenhain"
4(6) Salah ben Anwar Nur ed´Din - "Celia, Prinzessin von Thal"
5(-) Harald Schönefonte - "Das tolle Atoll"
6(2) Jean-Pierre - "La belle Leabell"
7(3) Wunderkind Bonifazio - "Jucheisasa!"
8(7) Die Junker - "Wir sind die Sieger"
9(8) Harald Schönefonte - "Der Frühlings-Chacha"
10(5) Die Vogelfreunde - "Kerze im Wind"

Stadtgeschehen

Das Sinken eines mit Buraifladen beladenen darianischen Schiffes in Lindfurt hat nun
auch Auswirkungen auf Betis. Eine stinkende bräunliche Suppe trieb in den vergangenen
Tagen den Brazach herunter und verbreitete auch in der freien Reichsstadt einen
gar grässlichen Gestank. Einzelne Stücke dieses infernalischen, zähfließenden
Teppichs gelangten Zeugenaussagen zufolge sogar in den Fürstenkanal.
Gerüchten zufolge will der Doge seinen diesjährigen Sommerurlaub auf dem
Herzog Uriel II-Atoll nicht nur mit seiner Familie, sondern auch mit der Nichte
des Barons von Lindfurt, Euna von Fichtenhau, verbringen. Gut informierte
Kenner der Geschehnisse in den Kreisen der Patrizierfamilien berichten, die
Beiden verstünden sich hervorragend.
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tung Gaeltacht. Uns begleitete Ansgar von Berath mit seinen Männern.

Ich möchte hier besonders Gaeltacht erwähnen, denn dieses Land hat

mich wirklich beeindruckt. Im Süden ist es eher flach, es gibt Kornfel-

der, auf denen Bauern arbeiten, im Westen ist es durchzogen von vie-

len Bächlein und kleinen Weihern, sehr grün und satt. Doch hat mich

auf meiner Reise durch Gaeltacht besonders die Provinz Etain faszi-

niert. Auf den ersten Blick erschien mir das Etainer Hochland als öde

und brachliegend, denn die hügeligen Lande zeigten sich karger und

unfruchtbarer als der Rest Gaeltachts. Sanft hügelig, hier und da mit

einigen Birken bewaldet, ist das Land über und über mit Heidekraut be-

wachsen. Je weiter wir jedoch gegen Norden zogen, rückte der Gebirgs-

zug, der die Etainer Grenze zu Ostarien darstellt in der Ferne näher.

Unser Ziel waren die Saarkamoore, die in einem runden Talbecken ver-

steckt und sehr schwer zugänglich zwischen großen Felsen liegen.

Die Saarkamoore - das sind viele kleine und große Moore, Tümpel und

Weiher, die Namen wie der Nebelsee, Beywarchcoid oder ähnliches tra-

gen. Auf allen Seiten sind diese heiligen Seen von leicht bemoosten

Steinmassiven eingekeilt. Der Name Nebelsee, das größte Gewässer in

den Mooren, bezieht sich auf die dichten Morgennebel, die von den

Gewässern aufsteigen und als Saarkas Nebel weit ins Gaeltachter Land

hineinziehen.

Auf dem Weg dorthin hörten wir von den ansässigen Bauern, dass das

innere Moor bisher kaum jemand betreten hat, denn nur den Saarkanis

und einigen Auserwählten war der Zutritt gestattet. Nur wenige von

uns waren schon einem dort, ich war sehr gespannt. Im nachhinein

kann ich nur sagen, dass die Heimstatt der gaeltachter Saarkani wahr-

lich heilig ist, denn sie verkörpert die Göttin in ihrer Gesamtheit - dro-

hende Schatten, eisige Winde, verwirrende Nebel, geheimer Tod und

der silbernen Schein des Mondes liegen hier eng beieinander.

Doch nun zurück zu unserem Marsch. Ihr denkt wohl das wir in einer

großen Gruppe gereist sind, aber nein, wo denkt Ihr hin! Wir kamen in

kleinen Truppen, verborgen in dunkle Mäntel, unauffällig und geheim.

Und eine jede von uns hörte Geschichten auf dem Weg nach Gaeltacht,

wirres Zeugs von einem Krieg in Jolbenstein, von gefangenen Baronen

und vieles mehr. Uns schwante, dass hier etwas vorging und wir waren

mittendrin.
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Betiser         Tribüne

Die unverzichtbare Liste des guten Geschmacks

Was sich schickt
" Urlaub
" Die Betis-Lindfurter Freundschaft
" Brettspiele
" Die Amtsstube" in Marola
" Das neue heligonische Nachrichten-
  anschlagebrett

Der Handelsprophet

Tageskurse
Aurazith 1 heligonische Unze 1 Dukaten und 3 Kreuzer
Burai 30 Dukaten und 6 Groschen
Esel 28 Dukaten
Belagerungsturm 600 Dukaten

Der Aurazithkurs sinkt leicht. Der Buraipreis leidet unter dem starken
Sympathieverlust des Lasten- und Reittieres in Betis aufgrund des Gestankes,
den der Untergang eines mit Buraidung beladenen Schiffes in Lindfurt
verursacht und bis in die Reichsstadt getrieben hat. Der Eselpreis kann von
diesem Vorgang profitieren und steigt. Aufgrund der Eskalation der Krisen-
situation in Drachenhain ist zudem eine höhere Nachfrage nach Waffen und
Rüstungen aller Art zu verzeichnen, was zu einem allgemeinen Anstieg der
Preise dieser Warenkategorie führt. Besonders die Notierungen von schwe-
rem Gerät, wie beispielsweise Belagerungstürmen, sind hiervon betroffen.

Und was nicht
" Besorgte tlamanische Bauern
" Bestechliche Priester
" Intergenerationelle Konflikte
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Die Saarka-Moore

Unschlüssig standen wir vor den Felsmassiven, diejenigen Saarkanis

aus Mahenel die schon einem Gaeltacht besucht hatten, überlegten

fieberhaft wo sich den der Eingang befand. Ansgar von Berath studier-

te einstweilen eifrig die Karten, da er meinte dort einen Eingang zu

finden. Doch während dieser Zeit des angestrengten Nachdenkens ka-

men plötzlich vier Frauen auf uns zu. Sie alle trugen einfach blaue

oder beige Leinengewänder. Eine von Ihnen trat vor und stellte sich

als Aeywa McCaylor, Tochter der Saarka vor. Sie begrüßte uns herz-

lich, Maline schien sie schon zu kennen, und erzählte, das sie schon

von unserer Ankunft unterrichtet worden seien und unsere Ankunft

herbeigesehnt wurde. Verwundert sah sie Ansgar in die Augen, wand

sich dann aber ab. Daraufhin bittet sie uns Saarkanis ihr in das Innere

der Moore zu folgen. Ansgar und seiner Truppe verweigerte sie den

Eintritt, sie sollten vor den Mooren ihr Lager aufschlagen und war-

ten, bis sie gerufen wurden.

Wir wandelten auf verschlungenen Wegen, bestenfalls Trampelpfaden,

über kleine bemooste Lichtungen. Von den Hängen floss in Wasserfäl-

len und Rinnsalen frisches Quellwasser und sammelte sich im Moor. In

der Ufernähe fanden wir aber immer wieder festen Boden unter den

Füßen. Nach einer Weile gelangte  unsere Truppe an eine Höhle, wir

mussten kurz warten und wurden dann hinein gebeten. Die Felswände

waren mit Fellen und bunten Tüchern bespannt, ein angenehmer und

bekannter Duft von frischen Kräutern ist mir in die Nase gestiegen.

Aeywa führte uns durch diese Höhle hindurch, ebenso durch ähnliche

weitere Höhlen, bis sie an einer großer Felsnische halt machte. Wir

sahen einen großen Tisch, den zwei lange Bänke umgaben, der Raum

schien schmucklos, wirkte aber nicht ungemütlich. Von irgendwoher

schient noch ein Rest der untergehenden Sonne in die Höhle. Mir kam

es in den Sinn, dass dieser Raum bei Nacht, wenn Saarka hoch am Him-

mel steht, wunderschön aussehen mag.

Am Ende des Tisches erblickten wir eine Frau, ihr Alter schätze ich wohl

ungefähr auf 35 Jahre. Sie erhob sich und kam freundlich auf uns zu

und stellte sich als Mona McEicoyd vor. Sie erklärte dass sie Salena

vertrete, so lange sie in Gefangenschaft sei, da sie nach Salena und

35

wo meine Vasallen ihr Heim haben und ihr Vieh tränken wollen. Doch welches Tier

mag schon schlammiges Wasser? Welchem Mann oder welcher Frau schmeckt die

Suppe, die vom Sand zwischen den Zähnen knirscht?

Aber so baut ihr nun und es ist wie es ist. Wie wird es aber weitergehen? In einigen

Monden werdet ihr eure Bauwerke fertig haben und die Becken und Teiche werden

sich wohl füllen. Nun, man würde sagen, dass dies schnell ginge, ob der Schmelzflut

des Flusses. Zu früh gefreut! Denn dann herrscht die Trockenheit der Heliosmonde und

das Frühlingshochwasser ist längst fort. Dann haltet ihr das wenige Wasser zurück,

um mühselig bis zum Herbst die Teiche zu füllen. Und was bleibt meinen Vasallen?

Wieder nur Brackwasser! Ansgar, ich frage euch: Kann das der Sinn eurer Bauten

sein? Wenn das also alles ein Versehen ist, dann bitte ich euch, eure Bauarbeiten in

den Sommer zu verschieben und diese Vorsichtig durchzuführen. Auf das das Wasser

des Flusses nicht mehr verschmutzt wird als nötig. Solltet ihr aber bei Eurem Tun

bleiben, dann kann ich nur sagen, dass es Eurem Haus nicht an Ideen mangelt, wohl

aber an der Weitsicht, diese angemessen durchzuführen!

 Den Vieren zum Gruße

Cornelius von Langenau

Letzte Meldung

Kurz vor dem Redaktionsschluss erreichte uns in letzter Minute eine brandaktuelle

Meldung:

Aus verlässlicher Quelle wurde uns zugetragen dass Prinz Anselm eine Poena-Ehe

eingegangen sein soll und seine Angetraute ein Kind von ihm erwarte. Diese Nach-

richt ist bis jetzt noch nicht einmal dem Hof von Hochanthen bekannt.

¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦

Tuch, Gewürze, Felle,Waffen, Wein und Bier

Was Sie auch wollen, wir bewegen es.

Handel ist Vertrauenssache

Fernhandelshaus Fichtenhau in Lindfurt
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neben Sirie Godfrey die ranghöchste Saarkani in Gaeltacht sei und sich

sehr freue, dass wir gekommen sind. Neben Ihrer rechten saß uns

allen eine wohlbekannte Frau - die weise Skatha, Tochter der Saarka. Sie

hatte die gaeltachter Saarkanis bereits über unser Kommen informiert.

Mona bat uns Platz zu nehmen und 5 junge Saarkanis brachten warmen

Tee und etwas zum Essen. Mona erzählte, dass auch Ansgar und seinen

Leuten, die vor den Mooren warteten, etwas Verpflegung gebracht

würde. Sie schlug vor, sich ersteinmal zu stärken und dann gemein-

sam die Göttin anzubeten.  Anschließend sei dann auch noch genü-

gend Zeit für eine ausführliche Beratung und unser Begehr, außer-

dem mussten wir noch auf weitere Gäste warten. Sie war sehr freund-

lich, aber ein Unterton in ihrer Stimme sagte mir, dass sie diesen Ab-

lauf so haben wollte und keinen Widerspruch duldete.

Nach dem Abendmahl kam Unruhe unter die gaeltachter Saarkanis. Hek-

tisch liefen einige Anwärterinnen umher, trugen Kräuterbündel, klei-

ne Schalen und Kerzen durch die Höhle  in der wir saßen. Mona erklär-

te, dass dies bereits die Vorbereitungen  für das große Gebet seien

und man sobald die Adligen eingetroffen seien,  mit der Anrufung

Saarkas begonnen würde.

In der Zwischenzeit vor den Saarkamooren:

Ansgar und seine Männer warteten nun schon einige Stunden vor den

heiligen Mooren. Man hatte ihnen zwar heißen Tee und einen kräfti-

gen Hammeleintopf gebracht, aber langsam wurden sie doch ungedul-

dig und auch ärgerlich. Ansgar ist wohl zwischen den Zelten nervös

auf und ab gelaufen. Die Zeit verging und nichts passierte, es wurde

nur Nacht. Es herrschte Totenstille in den Sümpfen, nur ab und zu

konnte man ein Wasserglucksen hören. Das Moor schluckte anschei-

nend alle Geräusche. Doch irgendwann war ein leichtes Pferde-

getrappel zu hören. Ein Fährtensucher der Truppe meinte, dass es sich

wohl um 4 Reiter handeln müsste, die aus Südwesten näher kamen.

Mittlerweile war es dunkel geworden, als die Reiter auf Ansgar und

seine Leute stießen. Es handelte sich um Freifrau Cailleen Godfrey,

ihre Schwester die Saarkani Freifrau Siirie Godfrey und 2 derb geklei-

dete Männer. Sie trugen die traditionelle gaeltachter Tracht, den Kilt,

34

Für jene, die also willig sind, sich dem neu zu bildenden Heerhaufen Langenaus dauer-

haft anzuschließen, seien folgende Musterungstage genannt:

5. Tag des 2. Helios in Hirschenbach, 8. Tag des 2. Helios in Truestett, 11. Tag des

2. Helios auf Burg Ipptalblick, 14. Tag des 2. Helios in Diwergast. Den Städten

wird die Aufstellung angemessener Stadtwachen angetragen. Die Einteilung der

wehrfähigen Männer in die Miliz erfolgt im 3. Helios und 1. Xurl. Damit sollte die

Provinz bis zum Ende der Ernte wieder über ein Heer verfügen, dass der Landesgröße

angemessen ist.

Sollte der Wiederaufbau des Landes so voranschreiten wie in den letzten Tagen und

Monden, dann ist damit zu rechnen, dass Zustand und Bevölkerungszahl des Landes

bereits in einem Jahr wieder auf dem Stand vor dem Mantidenkonflikt ist.

Gegeben zu Hirschenbach,

Am 10 Tag des 1. Helios im Jahr 32 n. H.A. III

Offner Brief an Ansgar von Berath

Werter Freiherr,

Es ist mir eine große Freude, vom Aufschwung in eurem Lande zu hören. Zu viel

musste das Volk ertragen und es ist ein Glück, dass es Poena in diesem Jahr so gut

mit uns meint. Die Saat geht auf, das Vieh wächst heran und wir alle können uns

glücklich schätzen, dass die Unabhängigkeit von den Hilfslieferungen nahe ist. Kaum

einer ist noch im Lande, der betrübt ist. Ein jeder arbeitet nach Kräften am Aufbau des

Landes und dieser geht wohl voran. Und gerade in Euren Ländereien ist nicht nur der

Segen Poenas, sondern auch der Xurls hilfreich. Welch famose Idee von euch, die

klaren und lebendigen Fluten des kleinen Brazach aufzustauen. Fischzucht! Welch eine

Geniestreich. So findet sich eine Nahrungsquelle, die auch in schlechten Zeiten des

Ackerbaues das Volk ernährt, schließlich weiß ein jeder, dass es sich auf zwei Beinen

besser steht als auf einem. Ich muss euch für diese Taten von ganzen Herzen loben.

Ach, könnte ich doch auch für eure missratene Planung so loben wie für die Idee.

Denn in den späten Saakramonden begannen eure Männer, die Dämme zu bauen.

Genau dann, wenn der Fluss die Schmelzwässer zu Tale führt und so wurde durch die

Arbeiten der Schlamm noch mehr aufgewühlt und weit den Fluss hinab getragen. Dorthin,
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und stellten sich als Holm McAaron und Hugh McCaylor (2 Clanlords

der 7 gaeltachter Clans) vor. Cailleen war sehr verwundert, hier auf

Ansgar zu treffen und ihn nicht wie angekündigt in den Mooren zu

finden. Verärgert stellte sie fest, dass Ansgar hier warten musste und

bat ihn und seine Leute, sie mit zu den Saarkanis in die Moore zu beglei-

ten. Nun übernahm die Saarkani Siirie die Führung und geleitete die

Adligen sicher durch das Moor.

Zusammentreffen im Moor:

Die Adligen wurden in die gleiche Höhle gebracht, in der wir warteten.

Nach der entsprechenden Begrüßung, bat man den Neuankömmlingen

auch an, sich ersteinmal zu stärken. Doch Cailleen lehnte bestimmt ab:"

Essen können wir, wenn der Krieg gewonnen wurde". Hugh Mc Caylor,

der eine beträchtliche Leibesfülle aufwies, war wohl anderer Meinung

und verzog säuerlich das Gesicht. Cailleen gab Kund, dass sie sich sehr

freue, dass soviele Menschen gekommen seien, um die alte Saarka-Sta-

tue zu huldigen: " Es ist ein Zeichen größter Ehre, dem Wunsch der

Götter nachzukommen. Denn sie möchten, dass die wahrscheinlich äl-

testen Götterstatuen ihren Platz im Hochland finden. Ich und mein Volk

fühlen uns im ogedischen Glauben bestärkt, da wir gleich 2 der

Götterbildnisse aufbewahren dürfen. Liebe Freunde, liebe Ogeden, ich

freue mich, heute Nacht zusammen mit sovielen Saarkani, gläubigen

Ogeden und Vertretern des gaeltachter Volkes diese Statue anzube-

ten. Es ist gut, dass ihr in diesen schweren Zeiten, alle so fest im Glau-

ben seid und den weiten Weg auf Euch genommen habt. Es ist mir nicht

bekannt, ob ihr auf Eurer Reise von den Geschehnissen in Drachenhain

Kunde erhalten habt, deswegen will ich Euch kurz berichten. Fürst

Waldemar forderte von der Jolbensteiner Baronin die Auslieferung des

Heliosgeweihten Metabor, der sehr um die Auffindung der alten Sta-

tuen bemüht war. Karelia hat sich geweigert. Daraufhin rief Waldemar

alle drachenhainer Baronien auf, gegen Jolbenstein in den Krieg zu

ziehen. Karelia hat sich verschanzt. Lange habe ich überlegt, was der

richtige Weg sei, seinem Lehnsherren zu folgen und damit seinen Glau-

ben und seine Freunde verraten oder dafür einzutreten, was einem

wichtig und heilig ist.  Meine Späher berichteten mir, das Jolbenstein

33

Vermessungsarbeiten abgeschlossen

Die Planungen sowie die Landvermessungsarbeiten am Ufer des kleinen Brazzach für

die künstlichen Fischteiche in der Provinz Beraht sind soweit abgeschlossen. Es wur-

den bereits die ersten Aushebungen durchgeführt, in denen die künstlichen Fischteiche

angelegt werden sollen. Die benötigten Stauwehre werden in den Werkstätten der

Familie Heckäcker aus Fahlberg gefertigt und werden in den nächsten Wochen an die

verschiedenen Baustellen transportiert. Für das Anlegen und Pflegen der Zuchtan-

lagen zeichnet sich die Fischergilde verantwortlich, welche die Rechte zur Fischzucht an

ortansässige Familien vergibt.

Mit der Maßnahme will Freiherr Ansgar von Beraht das örtliche Handwerk fördern

sowie die Wirtschaft in der Provinz ankurbeln.

für den Thaler Hofchronist

Adebard Kornvogel

Der Langenausche Kämmerer gibt bekannt:

Der Aufruf im Heliosboten an Bürger des Reiches Heligonia, sich in der Provinz

Langenau nieder zu lassen, erfreute sich vor allem unter der Handwerkerschaft großer

Beliebtheit. Tatsächlich war der Zustrom an neuen Bürgern deutlich größer als erwar-

tet. Vor allem in den Regionen um Diwergast und Truestett geht der Aufbau und die

Neuansiedelung in sehr zufrieden stellendem Maße voran. Die Vergünstigungen bei

den Zehntabgaben scheinen also für so manchen einen großen Reiz darstellen. Ob die

Unruhen in anderen Gebieten Heligonias ebenfalls zu dem Zustrom beitragen, ist im

Moment kaum zu beantworten und einschlägige Auskünfte werden auf Anordnung des

Freiherrn nicht gegeben. Nach wie vor werden aber noch Viehzüchter und Bauern

aufgerufen nach Langenau zu kommen, um das Grasland um Hirschenbach wieder zu

bewirtschaften.

Insgesamt ist die Bevölkerungszahl aber nun wieder auf einem Stand, der die Auf-

stellung eigener Truppen erlaubt, um das Land wieder aus eigener Kraft zu schützen.

Lange genug stellten befreundete Baronien Soldaten ab, um das verheerte Land zu

ordnen und nun ist es an der Zeit, diese Pflicht wieder selbst zu übernehmen.
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von ceridischen Armeen belagert wird - unsere Freunde benötigen

Hilfe. Nun stellen sich für uns Fragen. Unsere Grenzen müssen bewacht

werden, wir brauchen

ebenfalls genügend Leute für die Bewachung der Statuen, um sie vor

Waldemars Schergen zu verbergen und wir müssen unseren Freun-

den in Jolbenstein zur Hilfe eilen. Demnach stehen Gaeltacht nicht vie-

le kampfbereite Männer zur Verfügung, um unseren Verbündeten, die

sich schon auf den Weg gemacht haben, bei zustehen."

Plötzlich meldete sich Maline zu Wort: "Gaeltacht muss nicht ohne Hil-

fe in den Kampf ziehen, denn wir sind nicht alleine gekommen. Viele

Saarkani aus meiner Heimat sind auf dem Weg hierher, sie müssten bald

eintreffen. Sie sind alle gekommen, um das Ogedentum zu rächen, um

unseren Feinden endlich den Garaus zu machen. Wir werden mit Euch

nach Jolbenstein ziehen. Saarka und Gaeltacht haben schon immer zu-

sammen gehört, lasst uns zusammen kämpfen. Wir können übermorgen

aufbrechen."Cailleen schaute etwas ungläubig, konnte aber ihre Freu-

de kaum verbergen. Dankend umarmte sie Maline. "Lasst uns nun beten,

und um Saarkas Beistand bitten.

 Gebet an Saarka:

Alle, die an dem Ritual teilnehmen wollten, begaben sich daraufhin in

einen anderen höhlenartigen Raum. Der Raum war relativ rund in den

Stein gehauen, an den Wänden glitzerten Amethyststeine in violett-

silberner Farbe. Die Höhle wies am obersten Punkt eine Öffnung auf,

durch die Saarkas Schein in die Höhle drang und alles in einem unwirk-

lichen Dunst hüllte. Mona bat nun alle nicht Geweihten sich am äußer-

ten Rand der Höhle in einem Kreis aufzustellen. Die Saarkanis, es wer-

den wohl ca. 30 Frauen gewesen sein, nahmen in einem engeren Kreis

Aufstellung. In der Mitte brannte ein loderndes Feuer, um dass sich

Maline, Vreda, Skatha, Mona und Siirie stellten.  Nachdem alle ihre Plät-

ze eingenommen hatten, nahm Mona ein Reisigbüschel vom Feuer, tröp-

felte Öl darauf, so dass in einem scharfen Zischen verbrannte und ei-

nen seltsamen Geruch auslöste. Mit diesem brennenden Büschel schritt

sie nun die Höhle ab, ab und zu streute sie dabei getrockneten Wald-

meister auf den Felsboden. Niemand sprach ein Wort. Nach der Reini-
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Warum schweigt Güldental?

Schon seit mehreren Monden sind in Güldental nicht nur Ceriden, sondern auch Neu-

igkeiten selten. Als wir die jüngsten Gerüchte für diesen Boten zusammentragen woll-

ten, und uns deswegen auf den Plätzen und Märkten der Hauptstadt Jarun umgetan

haben, hörten wir vom Treffen der ogedischen Geweihten im Steineichenwald, dem

brodelnden Konflikt in Drachenhain und dem hinterlistigen Überfall auf die Fähre der

Stadt. Jedoch erfuhren wir keine Neuigkeiten über den Landesherrn, Prinz Anselm,

der üblicherweise das Hauptgesprächsthema ist. Um vielleicht doch noch etwas zu erfah-

ren, was wirklich berichtenswert wäre, haben wir verlässliche, dem Prinzen nahestehende

Informationsquellen, die sich direkt am Thaler Hof befinden, inquiriert. Auch dort soll

der Prinz seit längerem nicht mehr gesehen worden sein. Wo er doch des öfteren dort

seinen Tee einzunehmen und in den Schwanensee-Bädern zu entspannen pflegt.

Entsprechend seiner Abwesenheit bleiben auch die Regierungsgeschäfte unerledigt.

Ein Kammerdiener berichtet (Name der Redaktion bekannt): „Auf des Prinzen Schreib-

tisch türmen sich schon nicht unerhebliche Mengen von Bittbriefen, Einladungen,

Offerten und Petitionen die, wie es sich für einen Prinzen geziemen würde, schon

längst erledigt gehörten“.

Verfällt der Prinz etwa in seine alte Bohème die er vor der Übernahme von Güldental

allzu ausgiebig pflegte, und sich seine ganzen Bestrebungen nur um Jagden und

Celebrationen drehten? Was hält ihn von seinen üblichen öffentlichen Auftritten ab, die

er sonst so selbstherrlich zu genießen pflegt? Warum wird der Prinz seinen Verpflich-

tungen nicht mehr gerecht? Und warum wird die Öffentlichkeit nicht über ein so gravie-

rendes Fehlverhalten informiert? Der Heliosbote bleibt dran!

Fürstlicher Thaler

Hofchronist
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gung des Raumes durch die Ausräucherung trugen 2 Geweihte die alte

Saarka-Statue herein. Sie war aus Stein, von weiss-gräulicher Farbe,

etwas gedrungen und trug Saarkas Halbmond über dem Kopf. Der Mond

stand nun so hoch am Himmel, dass er direkt in die Höhle strahlte. Die

Saarkani murmelten einen Sprechgesang und stimmten das Hochgebet

an Saarka an. Siire warf ein paar Kräuter in die Schale und vermischte

diese mit einem seltenen Öl. Der Duft des Öles und der Geruch der

schwelenden Kräuter begann den Verstand zu vernebeln. Ich spürte,

dass die Göttin sehr nahe war. Wir bewegten uns in alter Tradition

rhythmisch hin und her, schneller und immer schneller. Dazu wurden

Trommeln gespielt. Für die Adligen mag dies etwas erschreckend ge-

wirkt haben, denn noch nie hatten sie an so einem Ritual teilgenom-

men. Saarka weilte  wahrlich unter uns. Wir tanzten um die Statue, so

manche entledigen sich dabei ihrer Kleidung. Ich hatte das Gefühl, dass

schon Stunden vergangen waren. Mit einem lauten Trommelschlag

hörte die Musik auf und ich kam langsam zur Ruhe. Siirie trat vor und

verkündete, dass nun ein jeder Zeit hat, vor der Statue zu beten und

den Weg zu Saarka zu finden. Es dauerte es wenig, bis jeder wieder

einen klaren Gedanken fassen konnte, doch dann trat Cailleen als ers-

tes vor, kniete sich vor der Statue nieder und versankt in ein Gebet.

Viele folgten. Anschließend wurde ein gemeinsamer Hymnus an Saarka

gerichtet. Dabei baten Maline und Skatha um Saarkas Gunst bei der be-

vorstehenden Schlacht:

 *Gesegnet seist Du, Saarka, Göttin des Mondes*

 Hier und jetzt in dieser Stunde flehen wir dich an.

 *Gesegnet seist Du, Saarka, Göttin des Kampfes.*

 Hilf uns beim Kampf zu Deiner Ehre.

 *Gesegnet seist Du, Saarka, Göttin des Eises*

 Lass uns mit eisigem Hauch in die verfluchten Heere fahren.

 *Gesegnet seist Du, Saarka, Göttin des Windes*

 Wir wollen sie vernichten mit Blitz, Donner und Deinem Wind.

 *Gesegnet seist Du, Saarka, Göttin des Todes*

 Hilf uns, sie zu vernichten und Deine Macht erstehen zu lassen.

 *Gesegnet seist Du, Saarka unsere Göttin!*

31
Klatsch aus Oraneck

(Interview mit einer Bediensteten, nennen wir sie einfach Barbara)

Baron und Baronin von Oraneck, sind doch schon einige Zeit verheiratet.

Die Frage die das Volk nun interessiert: die Ehe war doch politisch, oder

etwa nicht? Nach außen ist davon nichts zu bemerken aber wie steht es

wenn man am Hofe wohnt?

Barbara: Ähm ... naja, ich wollte ja eigentlich gar nichts sagen, aber also - ich

bleib doch unerkannt oder??? Ach ja die Frage. .. das Gerücht hält sich wirk-

lich schon lang und ist dabei so unbegründet. Ich kann zwar nicht verstehen

warum die edle Dame von Kendeley sich mit diesem Nachkommen von ...

ach lassen wir das, sie scheinen auf jeden Fall glücklich zu sein! Ich denke,

sie muß ihn wirklich mögen! Eine politische Ehe verläuft sicherlich niemals

so ... harmonisch!

Na gut, dann eine andere Frage, wie sieht es denn mit dem Fluch von

Oraneck aus? Gibt es irgendetwas neues, ist mittlerweile ein kleiner Nach-

folger unterwegs???

Barbara: Nein, leider nicht, aber wenn man (sie errötet leicht) die beiden so

beobachtet, dann könnte man meinen das das nicht mehr lange so bleibt.

Der Baron ist - äh ... also ... fast jede Nacht bei ihr!

So? fast jede Nacht und noch immer kein Nachwuchs??? Das sollte uns zu

denken geben. Hoffentlich stimmt es dann nicht, das mit dem Fluch und die

"Bemühungen" sind bald von Erfolg gekrönt.

Barbara: Ja, die beiden scheinen aber nicht so recht an einen Fluch glauben

zu wollen. Dennoch scheint es, dass Isabella mehr denn je Gebete spricht.

Leider macht sie das immer so leise, dass ich sie nicht richtig verstehen

kann. Da kann ich lauschen wie ich will ... aber einmal ist in einem heftige-

rem Gebet - oder war es mehr ein Fluch? Auf jeden Fall fielen die Worte:

Gurgoroth , Ausgeburt des Daimons, möge der Eine uns von ihm befreien.

Gurgoroth? Sie hat Gurgoroth erwähnt, ich dachte immer der sei bereits

tot?! Mehr, nehme ich an war nicht mitzubekommen???

Barbara: Nein, aber ich muß ja auch immer so viel arbeiten - wisst Ihr, einmal,

da mußte ich an einem Tag die Wäsche waschen, den Raum der Baronin

säubern und noch.....

Danke Barbara, dass war wirklich sehr aufschlußreich. Nur das mit

Gurgoroth... verstehe ich nicht...
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Ich glaube in diesem Augenblick hatte Saarkas uns beobachtet, ich wuss-

te nun, dass sie uns beistehen würde.

Im Anschluss, an das Gebet verkündete Cailleen, dass man jetzt noch die

verbliebenden Stunden nutzen sollte, um ein wenig Schlaf zu finden.

Denn morgen früh war geplant zeitig aufzubrechen, um sich mit den

Clans zu vereinigen und dann nach Jolbenstein zu ziehen.

Am anderen Morgen - der Aufbruch

Zur neunten Morgenstunde hatten bereits alle ihre 7 Sachen gepackt

und zogen aus den Sümpfen Richtung Volksstein. Es waren genügend

Saarkani und einiges Clanvolk eingeteilt um die Sümpfe zu bewachen.

Der Rest folgte dem Zug in den Süden, unterwegs

trafen wir immer wieder auf Saarkani, die Malines Aufruf gefolgt wa-

ren. Als wir im Süden Gaeltachts ankamen, waren noch weitere 150

Schwestern zu uns gestoßen. Boten waren schon in der Nacht los-

geritten, um alle Mannen zusammen zu trommeln. Alle sollten sich in

Volkstein zusammen finden, denn dort wurde bereits vor Wochen ein

Stützpunkt für Nahrungsmittel und Nachschub eingerichtet. Am spä-

ten Abend trafen wir dort ein und wurden bereits von 250 kampfberei-

ten Gaeltachtern erwartet. Sind waren hauptsächlich mit Lang-

schwerter ausgerüstet, einige Axtschwinger und Bogenschützen aus

dem Ringwald waren auch dabei.  Cailleen ermahnte alle nochmal sich

diese Nacht auszuruhen und sich mit einem kräftigen Mahl zu stärken.

Derweilen tüftelten die Saarkani, die Clanlords und Cailleen eine

Schlachtordnung aus. In der Nacht wurden noch Späher losgeschickt,

um die Lage auszukundschaften, zum einen über Rebenhain nach

Jolbruck, zum anderen quer durch Jolbenstein nach Jolbruck. Es wur-

den ebenfalls Boten entsandt, deren Ziel es war, schnellstmöglich Krator

und Koldewaiht auszumachen und ihnen unser Kommen anzukündigen.

Nach längeren Diskussionen einigten sich die Herrschaften darauf, dass

man in zwei Keilformationen vorrücken wollte. Zum einen nahe des

Jolborns nach Jolbenstein, zum anderen über den Süden Rebenhains

nach Jolbenstein. Nach wie vor hofften wir auf den Beistand Saarkas.

27. Tag des 2. Saarka: Am frühen Morgen, nach nur wenigem oder gar

keinem Schlaf, stand das Heer. Alle Sachen wurden zusammen gepackt,
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wirkte zu träge für ein Kriegsschiff, zu plump. Niemals konnte es schnell

oder wendig sein und die wenigen leichten Ballisten waren nicht mehr als

Selbstverteidigung. Keine Ruderbänke waren zu sehen, um auf den Flüssen

das Manövrieren zu erleichtern. Freilich, es mochte ruhig im Wasser liegen

und viel Platz bieten, aber als Landungsboot war es viel zu groß und Fahrten

in seichtem Gewässer wären bei diesem tiefen Kiel unmöglich.  Für ein

Frachtschiff wiederum hätte die Marine nicht diesen Aufwand betrieben.

Selbst mit ausreichender Bewaffnung wäre dieser Pot nicht mehr gewesen,

als ein träges Ding, das nur also Geschützplattform dient. Und überhaupt

war nicht zu erkennen, warum ein Schiff gleich 4 Beiboote brauchen sollte,

zwei sogar relativ groß. Was also sollte das sein? Hatte die Marine Unsum-

men in eine Fehlentwicklung investiert?

Das Rätsel lüftete sich erst, als die ersten Offiziere an Bord der Utzgolf

gingen, um das Schiff zu begutachten. Das Schiff hatte mehrere Anker, um

es auch in rauer See ruhig zu halten. Im Fluss verankert würde man sicher

kaum merken, dass man überhaupt auf einem Schiff ginge. Im  Zwischen-

deck fanden sich 2 lange Reihen von Betten, Räume waren mit Schildern wie

"Apothekarius", "Feldscher" oder "Verbandslager" beschriftet. Und beim gro-

ßen Kupferkessel, den man zum auskochen gebrauchter Verbände benötigte

war dem Letzten klar: Das ganze Zwischendeck war eine große Heilerstube

und der Rest des Schiffes war darum herum gebaut worden. Die ostarische

Marine hatte ihr erstes Lazarettschiff zu Wasser gelassen. Freudiges Er-

staunen machte sich breit. Die Utzgolf würde so manchem Verwundeten

das Leben retten, der ohne sie jämmerlich am Wundbrand oder an den Wun-

den selbst gestorben wäre.

Während dessen stand einer der wenigen Zivilisten beim Ersten Seeherrn.

"Es war mir eine Ehre für euch zu arbeiten. Ich würde sagen, es ist gelungen!

Was aber wird nun mit der Utzgolf geschehen?" "Nun, da unsere Mannen

in der Jolsee schwer unter den Piraten zu leiden haben, wird das Schiff der

Kolonialflotte zugeteilt. Vorerst aber wird sie in den Gewässern des Jolborn

bleiben. Wer kann schon wissen, ob sie nicht noch in Drachenhain gebraucht

wird."

So geschehen am 15 Tag des 1. Helios 32n.H.A.III im Hafen zu Jolberg



16

der Nachschub auf Karren verladen und die frisch geputzten Waffen

in die Scheiden gesteckt. Nun konnte es also losgehen. Siirie Mc Godfrey,

als Vertreterin Gaeltachts und als Vertreterin der Saarkani wurde ein-

stimmig als Heeresführerin gewählt und führte den Zug an. Hernach

ritten Cailleen, Maline, Skatha, Vreda und Mona und die Clanlords, die

Mitte bildete das gaeltachter Volk und zu Schluss kamen die Saarkani.

Der Weg führte nach Westen in Richtung Rebenhain, immer darauf be-

dacht, dass die Späher ein mögliches Hindernis rechtzeitig ankündigten.

28. Tag des 2. Saarka: Voller Glauben an die Vier und voller Zorn auf die

Ceriden waren wir bereit unser Leben zu geben, als unserem Wunsch

nach Rache ein jähes Ende bereitet wurde. Denn am Abend des 28. Tages

des 2. Saarkas galoppierten Boten des vereinigten Rebenhainer/Luchner/

Jolbensteiner Heeres auf uns zu und informierten uns, dass der Kampf

bereits ausgefochten sei. Karelia von Jolbenstein konnte wohl unter

großen Verlusten befreit werden und das Heer bewegte sich Rich-

tung Hochland.

Cailleen, sichtlich bestürzt, befahl sofort den Rückmarsch anzutreten.

Wir liefen die ganze Nacht hindurch wieder zurück ins Hochland, um

dort ein Versorgungslager für das vereinigte Heer zu errichten und

die verletzten Nachbarn aufzunehmen. Den Clans und den Saarkanis

stand der Ärger ins Gesicht geschrieben, wir wollten unseren Glau-

ben verteidigen, doch nun war die Schlacht schon geschlagen, unse-

ren Zorn aber tragen wir noch immer im Herzen.

Furchtbare Zusammenstöße in Jolbenstein

Immer wieder dringen Nachrichten von den Kampfhandlungen im Eis-

mond durch, die das Ausmaß des Konfliktes und des Verrates deutlich

machen. Hier ein Bericht über Geschehnisse rund um die belagerte

Feste Drachenhorst in Jolbenstein:

Am 24. Tag des Eismondes kam es zu einer ersten großen Schlacht um

die belagerte Feste Drachenhorst. Schon einen Tag zuvor war ein star-

kes Kontingent der Sengenberger Truppen nördlich der Drachenhorst

in Stellung gegangen, um den anrückenden ogedischen Heeren unter

luchnischer und rebenhainer Banner den Weg zur Feste zu verstellen.

Sollten die Ogeden sich nicht bereit erklären, den Befehlen ihres Lehns-
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die dem Fortschritt folgte wie keine Zweite. Neuere Schiffe, bessere Taktik,

effizientere Strukturen. Nur wer auf dem Stand der Zeit ist und auch schon

an morgen denkt, wird nicht von der Zeit überrannt. Und so zerbrechen sich

Männer und Frauen Tag um Tag, Jahr um Jahr den Kopf, was unsere Flotte

noch besser, noch effektiver machen würde. Um Lücken zu finden, die uns

Schwächen. Vor über 20 Monden wurde solch eine Lücke entdeckt und sofort

begann - natürlich im Geheimen -  die Planung, diese Lücke zu schließen. Ich

darf hier erwähnen, dass es sich nicht nur um eine Lücke in den Reihen der

ostarischen Flotte handelte. Nein, keine der heligonischen Seemächte ist

bis jetzt in der Lage, gewisse Probleme zu bewältigen. Nachdem die Pla-

nung beendet war begann der Bau des Prototypen. So manches Problem stellte

sich in den Weg und alles wollte mit dem Mantel der Geheimhaltung be-

deckt sein. Im Nachhinein bin ich stolz zu sagen, dass trotz der Größe des

Projektes nur die Nachrichten nach außen drangen, die auch nach außen drin-

gen sollten. Und noch mehr Stolz erfüllte mich, als ich vor einigen Tagen das

erste Schiff der neuen Klasse inspizierte. Mit großer Freude konnte ich mich

davon überzeugen, dass alle Probleme gelöst waren und alles so gelang wie

geplant. Wieder einmal wurden weder Kosten noch Mühen gescheut um

unsere Marine mit dem Besten zu versorgen, was auf den Gewässern des

Landes zu finden ist. Diesem ersten Schiff werden noch 2 weitere folgen. Sie

werden schon im Herbst vom Stapel laufen, eines hier in Jolberg, eines in

Dunkelstein, wo unsere Freunde schon seit Beginn des Projektes mit der

ostarischen Marine an einem Strang ziehen. Und welches Schiff könnte der

Gesinnung Dunkelsteins gerechter werden, als dieser Schiffstyp.

Aber ich will nicht länger Worte verlieren und Euch das zeigen, von dem nur

Wenige hörten und von dem noch weniger Bescheid wussten. So übergebe

ich den Wogen des Jolborn das erste Schiff und Taufe es auf den Namen

"Utzgolf"!"

Mit diesem Ausruf wurden die Leinen gekappt und mit einem ächzen und

knarren glitt das Schiff ins Wasser, dabei seine Verhüllung abstreifend.

Es war gewaltig. Viel länger als eine HUK, breiter als eine Kogge und sehr

solide gebaut. Es schien einen tiefen Kiel zu haben, doch das augenschein-

lichste war die Takelage. Neben dem Großmast stand da noch ein kleinerer

Hilfsmast auf dem Deck. Ein Zweimaster! Was für ein Novum für die heli-

gonische Seefahrt! Trotzdem runzelte so mancher Seebär die Stirn. Das Schiff
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herren zu folgen, so sollte man ihnen mit Gewalt diese Aufzwingen. Zu

diesem Zweck war geplant, dass die etwa 200 Sengenberger in der Flanke

von einem starken Kontingent der Hochaskensteiner Soldaten Unter-

stützung bekommen sollten, die darum von der Nordseite des

Belagerungsringes um die Drachenhorst abgezogen wurden.

Trotz dieser Vorsichtsmaßnahme gelang es den Ogeden offenbar un-

ter erheblichen Verlusten, den Wall der Sengenberger zu durchbre-

chen und diese blutige Schlacht für sich zu entscheiden. Dann jedoch

verharrten sie und rückten nicht weiter vor. In unserem Heerlager

war die Aufregung zunächst groß, da offenbar die Hochaskensteiner

Soldaten nicht wie zunächst angeordnet die Flanke der Ogeden ange-

griffen hatten, sonder womöglich, so das Gerücht, nach Osten gezo-

gen seien. Als jedoch deutlich wurde, dass die Ogeden siegreich gewe-

sen waren, wurden offenbar sofort Eilboten entsandt, denn schon ei-

nen Tag später ging das Gerücht um, dass ein starker Trupp St. Aluiner

Verbände sich der Drachenhorst in rascher Geschwindigkeit von Sü-

den näherte. Da die Ogeden nicht sofort weiter vorrückten, stieg die

Stimmung unter den Soldaten beträchtlich, durften sie doch nun hof-

fen, alle ogedischen Barone auf einen Streich zu vernichten, denn das

Gerücht ging um, dass sich eben jene alle höchstselbst an dem Kriegs-

zug beteiligt hätten.

Am nächsten Tag, es war der 26. des Eismondes, kamen im eisigen Mor-

gengrauen die ogedischen Verbände in Sicht. Unsere Hauptleute hat-

ten uns darauf so gut es ging eingestellt. Wo es möglich war hatte

man sich in die angelegten Befestigungen zurückgezogen. Zudem hat-

te der eine Tag Pause immerhin geholfen, noch einige Anlagen auszu-

bessern und zu vervollständigen, sodass wir guten Mutes waren, selbst

als wir sahen, dass das ogedische Heer stärker zu sein schien, als er-

wartet. Offenbar waren Verstärkungen eingetroffen. Der Feind trug

offen Rebenhainer und luchnische Farben, zudem wurde angeblich

auch das Banner des abgefallenen Prinzen gesehen. Uns viel sofort auf,

dass viele der Feinde schlecht bewaffnet waren, so dass wir umso mehr

hoffen durften, den Kampf für uns zu entscheiden, da ja unsere Entsatz-

truppen nach allem was man hörte, jeden Moment eintreffen konnten.

Doch seltsamerweise kam es nicht sofort zum Angriff an unserer ge-
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Herzögliche Ostarische

Hofgazette

Neues Schiff der ostarischen Flotte zu Wasser gelassen

(Jolberg) Es war ein kühler Frühlingstag, als sich eine illustre Gesellschaft

im Jolberger Kriegshafen einfand. Baron Jareck von Jolberg war zu sehen,

einige hohe Beamte es herzoglichen Hofes und fast die gesamte Admirali-

tät der ostarischen Flotte. Die Flaggschiffe der Jolbornflotte, der Brazachflotte

und der Jolseeflotte lagen vor Anker und schon seit Tagen waren so viele

Seesoldaten und Matrosen in der Stadt wie sonst selten. Aber nun, im sich

lichtenden Morgennebel standen sie alle in Ausgehuniform am Kai des

Hafenbeckens. Der Kenner entdeckte Uniformen aller ostarischer Flotten-

teile, eine Abordnung des Heeres und erstaunlicherweise auch eine Gruppe

in dunkelsteiner Waffenröcken. Die Gesandten des Hofes und einige ande-

re Gäste saßen am Rande des Ganzen auf Bänken. Auf dem Dock dahinter

aber lag das Schiff, um das sich hier alles drehte. Noch war es größtenteils

von Tüchern und Planen verhüllt, aber jeder sah seine gewaltige Größe. Als

eine Gruppe von Frauen und Männern in Admiralsuniformen den Platz be-

traten, machte sich Ruhe breit. Nur die Schritte der Admiralität und die

Schreie einiger Flussmöwen waren zu hören. Paradeaufstellung. Dann zer-

riss der schrille Pfiff einer Bootsmannspfeife die Stille und 150 Paar ostarischer

Stiefelabsätze krachten zusammen. Die Admiräle, zuforderst aber der Erste

Seeherr schritten die Parade ab und nahmen dann vor dem verhüllten Schiff

Aufstellung. Wieder ein Pfiff und just richteten sich alle Augen sich auf

Jareck von Jolberg.

Dessen Stimme schallte nun über den Platz.

"Soldaten! Die ostarische Marine war immer die Seestreitmacht Heligonias,



18

schwächten Nordseite, sondern die Ogeden schickten, seltsam genug,

Unterhändler, was aber keinen Erfolg hatte, Immerhin gab es unseren

Truppen nochmals Gelegenheit, auch die Nordseite ein wenig besser

einzurichten.

Als dann die Sonne etwas höher gestiegen war, hub die Schlacht an,

deren Blutdurst alles übertraf, was man bisher in Drachenhain kann-

te.....

Arulf Starkhieb, Lanzenträger in der Antrutzer Garde.

Pfeile in der Nacht

Viel Feind, viel Ehr! Sollte dieser, zugegebenermaßen etwas abgegrif-

fene Satz ein ums andere Mal tatsächlich wahr sein, dann ist unserem

Abte Erlind Hilarian vom Einen - unserem Gott - wahrlich größte Ehr-

barkeit auferlegt worden. Nicht genug, dass der ehrwürdige Vater von

den seinen im erhöhten Maße mit Worten angegangen und verleum-

det wird, nein, am 28. Tag des heurigen Eismondes ereignete sich

nächtens außerdem ein Angriff vollkommen anderer Art ...

 - Ein Bericht nach Ausführungen des Augenzeugen Weibel Hilgert

"Alles ging so schnell, Vater. Unser guter Abt Erlind hatte an jenem

Tage im Eismond einen höchst arbeitsreichen Tag im Kloster Heilig Aluin

hinter sich gebracht. Und auch wir waren rechtschaffend müde, denn

der Tag hatte ebenso für uns in den Morgenstunden begonnen.

Gleichviel der Abt gab den Befehl aus, noch vor Mitternacht zu einer

Enklave zu gelangen, die am südlichsten Rand des Sprengels lag. Wir

alle waren gerade in diesen dichten St. Aluiner Wald vorgedrungen, da

schnellten ohne jegliche Vorwarnung drei, vier und dann ein fünfter

Pfeil aus der Tiefe des schwarzen Dickichts. Die Kutsche des Abtes ge-

riet ob des plötzlichen Beschusses heftig ins Schlingern. Denn Werbert,

der Kutscher, nebst zwei seiner Gäule waren getroffen worden. Kurz

breitete sich Chaos aus, doch nachdem wir den Zug in einer unweiten

Biegung zum Stehen gebracht hatten, sortierten wir uns wieder. Von

der Ferne verriet raschelndes Laub, dass die Angreifer nun wohl ihr
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Unsere Euna von Fichtenhau erobert Betiser Herzen

Ein neues Gesicht zeigt sich auf den Straßen von Betis und schon fragt

sich einjeder, wer das wohl sein mag. Schon manch einer ist auf sie

aufmerksam geworden, und viele fuhren mit ihrem Wagen in Gemüse-

stände oder fielen beim Gehen in den Marktplatzbrunnen, während

der Blick stets von ihrer Anmut gefesselt war. Selbst der Helios Bote

kam nicht umhin sie kürzlichst lobenswert zu erwähnen und keinen

wunderte es, wenn es da hieß: Was sich schickt- Euna von Fichtenhau!

Nun verbreiten sich solche Neuigkeiten schnell und einjeder mag sich

besonders in Betis fragen, wer denn diese holde Maid sei, die durch

Betis´ Straßen geht und hier und da auch mal in Begleitung des hoch-

geschätzten Vincent Battista Corvese das Theater oder den Markt be-

sucht. Ein liebenswürdiges Geschöpf, welches nun zwanzig Lenze zählt,

gerade in höchster Blüte und noch ungepflückt…welcher Mann wür-

de ihr nicht zu Füßen liegen und um ihre Gunst minnen? Selbst der

Prinz von Nurian erlag beim vergangenen Adelstag ihrer Anmut. Doch

skandalös feilschte er um die Mitgift, sodass er von ihrem Oheim Ba-

ron Alton von Fichtenhau abgewiesen wurde. Blutsverwandte verscha-

chert der Lindfurter Hof nicht an jeden beliebigen Prinzen!

Denn die herzallerliebste und anmutige Euna von Fichtenhau ist, man

möge staunen, die Tochter des Ehrenwerthen Agiton von Fichtenhau,

ehemals Eigner und erster Geschäftsmann des Handelskontors von Lind-

furt, dem älteren Bruder des Barons von Lindfurt. Da jedoch Agiton

vor gut fünf Jahren bei einem Jagdunfall das Zeitliche segnete, kam

Euna unter die Obhut Ihres Onkels, dem Ehrenwerthen Alton von

Fichtenhau.

Durch die noch andauernden Kriegswirren beherbergt die Familie

Corvese Euna auch weiter an ihrem Hof und letzten Gerüchten zu fol-

ge soll sie die Familie auf ihren Sommersitz auf dem Herzog Uriel II-

Atoll begleiten.

Auf weitere Neuigkeiten dürfen wir gespannt sein. Ich bleibe am Ball.

Tratschmund Tuscher

Freie Schreiberin des Goldenen Lindfurter Minzblatts
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Heil in der Flucht suchten. Wir alle sprangen wie ein Mann von unse-

ren Rössern und eilten jetzt dem Abte zu Hilfe, der - dem Einen sei Dank

- unverletzt geblieben war. Auf Befehl schwärmten wir nach den fre-

chen Buben aus, doch vergebens. Die Suche offenbarte aber, dass der

Angriff aus dem Hinterhalt lediglich durch einen einzelnen, schusssi-

cheren Schützen ausgeführt worden war. Wenn mir der in die Finger

gerät ...!"

Aufgezeichnet von Bruder Eberus, Schreiber der Klosterabtei "Heilig Aluin"

Was für ein Land ist das

Wortgetreue Mitschrift einer Anhörung vor dem Geweihten

Conueon  Sohn des Xurl

"Was für ein Land ist das, Gesegneter? Was für ein düsterer Schatten ist

es, der über diesem Landstrich hier liegt?

Ich weiß nicht, wie ich anfangen soll, ich weiß nur, dass ich meiner

Zunge freien Lauf lassen muss, denn um nichts will ich diesen Schre-

cken in meiner Brust verschlossen mit hinunter nehmen in die Auen.

Sicher, wir hörten Geschichten von den Seltsamen, die hier hausen,

von den ... Dingen im Wald, die bisweilen über die unsichtbaren Gren-

zen unserer Menschenwelt herüberkommen.

Und es sah anfänglich nach einer so harmlosen Aufgabe aus. Unbequem,

ja, auch anstrengend, aber hätte ich gewusst, was mir hier begegnen

würde, welcher Bluttat ich Zeuge würde und welche schaurigen Mä-

ren mir die Einheimischen auftischten - ich hätte meinen Fuß nicht

hinausgesetzt aus Escandra. Aber so ...

Wisst, Bruder, verzeiht, Gesegneter, der arme Colbric MadUaine hatte

so gelitten, drei Tage schrecklichste Bauchgrimmen, bevor ihm das Fie-

ber in den Tod trug, und wenn so einer der Stubenkamerad war, ein

halbes Jahr und länger, da macht man sich doch auch im Winter auf,

der Familie mitzuteilen, dass ihr Sohn verstorben. Das versteht sich,

man ist doch Mensch, auch wenn ich seine Familie nicht kannte, noch

den genauen Weg in ihr verschneites Bergtal.

Ja, so war mein Stubengenosse dahingegangen und ich machte mich

26

Schlechte Ernten in Lindfurt erwartet.

wie jeder Krieg hinterlässt er auch Spuren in den nicht bekämpften Ländern.

Nach der anfänglichen Offensive, in der unsere tapferen Lindfurter Soldaten

zusammen mit den vereinten Truppen unseres geliebten Fürsten Waldemar,

Jolbenstein einnahmen, sind in den letzen Monden keine neuen Meldungen

vom Kriegsschauplatz gekommen. Inzwischen haben unsere Männer nur noch

die Aufgabe die Feste Drachenhorst zu belagern, auf der sich Jefferindel Karelia,

die ehemalige Baronin von Jolbenstein verschanzt. Mancher Soldat, der in

den Lagern vor der Burg auf die die Aufgabe der letzten Getreuen Jefferindel

Karelias hoffen, denken auch an ihrer Felder in der Heimat, die nur notdürftig

bestellt werden können. Wie können auch die zuhause gebliebenen Frauen

und die für die Arbeit zurückgebliebenen Männer mehr Äcker so gut be-

stellen, wie alle Familien des Dorfes zusammen. Schon jetzt werden im

sumpfigen Brazachdelta, bei den Stelzendörfern, geringe Ernten befürch-

tet. Es konnten nicht die ausreichende Zahl an Flachspflanzen gesät wer-

den, sodass im Herbst  die Nachfrage  nach dem Feinverarbeiteten Leinen

schwer befriedigen kann. Ob die Baronie auch wieder so viel Minze nach

Darian ausführen kann, wie vergangenes Jahr, ist fraglich. Die Südländer

den Wasserminzetee als erfrischendes Getränk schätzen lernten, könn-

ten durch höhere Preise das Interesse verlieren. Um den Stand der Min-

ze auf den dortigen Märkten zu festigen, wäre es besonders wichtig Darian

mit ausreichender Ware  zu beliefern. Beide Waren werden vom der Fami-

lie von Guldenhagen vertrieben.  die schwere Geschäftseinbußen be-

fürchten. Die Lindfurter Bevölkerung schaut daher besorgt auf die klei-

nen Pflänzchen, sind es doch die typischsten Handelswaren Lindfurts.

Durch den immer noch andauernden Krieg bleibt Euna von Fichtenhau, die

Nichte unseres Barons Alton von Fichtenhau, weiterhin in Betis. Als Gast der

Familie Corvese genießt sie das kulturelle Leben der Stadt. Nachdem ein Ende

des Drachenhainer Krieges noch nicht absehbar ist, hat Euna von Fichtenhau

ihre Zofe Tabea nach Lindfurt geschickt, um ein paar persönliche Sachen nach

Betis zu holen. Der Baron, wie seine Frau Anwara von Hagenrich werden im

Sommer die Familie Corvese und Euna besuchen und bei dieser Gelegenheit

einem Konzert des Wunderkind Bonifazio beiwohnen.

Gegeben am 25. Mond der Besinnung

Sandbard Redeborn, Schreiber der Baronie Lindfurt
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auf Bitte des Dekans auf, der Familie die unschöne Kunde mitzuteilen.

Freigestellt wurde ich von den Studien für ausreichend Tage und er-

hielt ein gutes Reisebrot und der Rest war Barmherzigkeit dem Toten

gegenüber. Die Reise ...

Ach was, die Reise: Wen interessiert die schon? Ihr kennt dieses Land

weit besser als ich. Was will ich also ausweichen, unnützes Zeug zu

erzählen, statt zur Sache zu kommen?

Ein abgelegener Hof, eine Bauernfamilie, Hirten in erster Linie, denn

so viel wächst da wohl nicht, bei euch in den luchnischen Hochland-

heiden - soviel wusste ich von der Familie. Der Schnee war nicht

besonders hoch, gut getroffen, nur spät am Tage war ich, hatte ich

doch gedacht, den Hof zeitiger zu erreichen. Einen Pfad hatte man mir

gewiesen, durch die Birkenwälder hindurch, den jungen schwarzwei-

ßen. Doch dann kam der Nebel und es war klamm und kalt und ganz

besonders fraß es das Licht und ich bekam es mit der Angst zu tun. Was

machen, wenn ich mich verirrte, den Hof nicht fand, die Nacht in die-

sem fremden Tal verbringen müsste? Ich fluchte vor mich, leise, denn

ich war müde von dem Marsch und wenn ich ehrlich sein soll, weil ich

nichts rufen wollte, wovon mir Colbric an manchen Abenden berich-

tet hatte: einen Chretill oder einen Pe-Koll oder wie sie alle heißen.

Ich glaube, da kann sich jeder ein bisschen fürchten, an einem späten

Nachmittag in einem einsamen Tal, wo der Nebel jede Birke zu einem

Schatten verzerrt. Am meisten Sorgen aber machte mir der Nebel, und

als ahnte er das, rückte er noch enger zusammen, gerade als ich aus

dem Wald heraus trat. Ich kenne Nebel aus meiner Stadt, selbstredend,

Flussnebel der Auen, Morgennebel über den Äckern, die Nachmittags-

brühe an einem Herbsttag. Aber hier, das waren eben nicht die ver-

trauten Gassen, sondern ein Stückchen Bergland voll Winterklämme

und Geistergeschichten.

Dann machte mich etwas stutzig. Ich gebe zu, ich habe es nicht sofort

begriffen, was es war. Ich stand nur da, ein wenig verwirrt, eine trau-

rige Insel Menschlein in dem Nebel und suchte zu verstehen, weshalb

ich angehalten hatte. Zögernd tastete ich mich weiter, ein paar Schrit-

te, hörte nichts, sah nichts und dann mit einem Schlag begriff ich, dass

es meine Nase war, die mir etwas mitzuteilen wusste: Brandiger Rauch
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Schiff in Lindfurter Hafen gesunken

Am 3. Tag im Mond der Besinnung ereignete sich ein tragischer Unfall

unweit des Lindfurter Hafen.

Ein darianisches Schiff ist bei der Einfahrt in die Bucht ins schlingern

geraten, und neigte sich. Die Mannschaft versuchte das Schiff noch zu

halten, aber es kenterte. Am Ufer herrschte erst Staunen, und später

wildes Treiben. Die Lindfurter Hafenwache und Fischer sprangen in ihre

Bote, um den verzweifelt paddelnden darianischen Seeleuten zu hel-

fen. Von den 12 Seeleuten konnten aber nur noch 4 lebend geborgen

werden. Es handelt sich dabei um den Kapitän, den Steuermann, den

Maat und den Lademeister. Die Hafengarde musste den Hafen für 2 Tage

sperren, um das Schiff aus dem Hafen zu ziehen. Eine besonders un-

dankbare Aufgabe, nachdem sich die Ladung auflöste. Es handelte sich

nämlich um ein Schiff des darianischen Handelshauses el´Adznahr. Das

Handelshaus das durch den Satz "Wir sind scheiß reich" im Süden be-

kannt ist, handelt mit Brennmaterial in Form von Burai-Fladen. Warum

sie mit dieser Ware allerdings im bewaldeten Norden Heligonias segel-

ten ist noch unklar. Der Hafen verwandelte sich innerhalb von einer

Stunde in eine Jauchegrube. Glücklicherweise schwemmte die Lind die

Brühe aus der Bucht, sodass vier Stunden nach dem kentern die Ber-

gung beginnen konnte. Nach der Untersuchung durch die Lindfurter

Hafenwache war das darianische Schiff in einem ausgesprochen

schlechten Zustand. "Die Taue waren morsch, die Planken faulig, und

der Mast war von Termiten bevölkert. Das dieses Frack überhaupt den

Jolborn hinauf gekommen ist, grenzt an ein Wunder." bemerkte der

Oberkommandant. Hinzu kommt das Geständnis des Maat, dass außer

dem Kapitän und dem Steuermann die Mannschaft nicht aus Seemännern

bestand.

Kielbert Minzer, Schreiber des `Lindfurter Stadtgeschehen´
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lag dem Nebel in den Armen. Ich weiß nicht mehr, was ich dachte, ob es

Hoffnung war, endlich auf einen Menschen und ein warmes Feuer ge-

stoßen zu sein oder schon in diesem Augenblicke eine böse Ahnung

mitschwang und mich vorantrieb, dorthin, wo ich die Quelle des Rau-

ches vermutete.

Zufall war es wohl, dass ich schnell dahinkam. Im einen Moment noch

im grauen Nebel, stürmte ich im nächsten hinein in ein Schreckens-

bild. Da war ein Hof, bis zuletzt verhüllt vom Nebelmantel, brennend,

glimmend, flammenzüngelnd und da war die dünne Decke des Schnees,

aufgewühlt von Spuren und schwarzem Holz und rotem Blut und da

waren Bäume in nächster Nähe des Hofes und von ihnen baumelten die

Leichname von Mensch und Vieh, wie geschmückte Bäume des Todes

und aus einem zerschmetterten Gesicht tropfte noch immer das Blut

und ...

Nein, ich will nicht mehr von diesem Trank. ... Habe ich nicht ‚nein' ge-

sagt? Dreimalverflucht, ich will nichts, was mich dämmrig macht! Re-

den will ich, reden, nicht schlafen, also bleibt mir vom Leib mit euren

verdammten Ogedengesöff!

... Vergebt mir. Nur einen Augenblick Ruhe bitte ...

Ich weiß nicht, woher ich die Kraft nahm, näher an den Leichenbaum

heranzutreten. Eine ganze Familie hing dort, erschlagen und am Hals

ausgehängt, dazu ein Dutzend Schafe, an den Beinen hochgebunden,

die eingeschlagenen Schädel dem Boden zugeneigt. Jemand hatte sich

die Mühe gemacht, Botschaften an die Leichname zu heften: "Niemand

schützte mich!" Und in den Stamm getrieben war ein Dolch. Er heftete

eine dünne Lederhaut an den Stamm und auf ihr war etwas geschrie-

ben. Ich habe die Botschaft - ich muss den Dolch herausgestemmt und

die Nachricht an mich genommen haben, auch wenn ich mich daran

nicht erinnere -, hier, nehmt sie. Ein Satz ist schwer zu lesen, dort, wo

die Klinge durch das Leder gebohrt worden war, doch heißt es wohl:

"wir halten unsere Hand schützend über das Hochland".

Dann rannte ich. Ich weiß nicht, wohin, weiß auch nicht, wie lange. Es

wurde dunkler, der frühe Winterabend kam, im Nebel sah und hörte

ich sowieso nichts. Dann stieß ich auf einen Hof, trommelte gegen die

verschlossene Tür und schluchzte und flehte um Einlass. Die Bauers-
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sucht, sich Einlass ins Haus zu verschaffen. Man habe gekämpft und

gesiegt. Jedoch, keine Leichen, keine Zeugen, kein Beleg für irgendwas!

Wahr scheint allein, dass ein Feuer ausbrach, Teile des Wohntraktes

wurden hierbei zerstört, eine Köchin fand den Tod  - welch Ironie, sag

ich da!

Alles in allem drängt sich dem Beobachter aber förmlich der Eindruck

auf, als wolle man im Drei-Ulmenhof auch weiterhin die Stimmung im

Lande durch hitzige Vorwürfe in verwerflicher Weise beeinflussen.

Doch noch hat der Tanay und seine Sippe nicht die Strafe geschmeckt,

die vom Fürsten dargereicht wird, wenn man seine ausgewiesenen

Männer tötet.

Es berichtet Meister Hatzlaff Meinertreu,

Drachenhainer Hofberichterstatter

Kanzler Giselher trifft Abt Anandu Immianus

Offenbar unterschiedliche Ansichten über die Politik des

drachenhainischen Ceridentums zeichnet für ein Treffen des Kanzlers

mit Abt Anandu Immianus von St. Markwart zu Jolbruck verantwortlich.

Was bei der Begegnung zur Sprache kam ist nicht bekannt, aber der

Kanzler war äußerst schlechtlaunig, als er den Abt verließ. Angeblich

schimpfte er: "Gibst Du dem Ochsen Klee, so mag er kein Heu mehr

fressen! Diesen Pfaffen wird's doch noch zu wohl werden!" bevor er

sein Pferd bestieg. Gegen wen dies gerichtet war ist nicht bekannt.

Allerdings brach sich die schlechte Laune des kommissarischen Barons

von Jolbenstein darin Bahn, dass er das Kopfgeld auf Karelia von

Jolbenstein um 50 Dukaten erhöhte.

Im Eismond 94 ndE berichtet von Herminius Taubenfeder,

Schreiber in der Kanzlei des Kanzlers
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leute öffneten mir schließlich, zögerlich, verängstigt und nachdem

ich mein Erlebnis geschildert hatte, flüsterten sie bleich die Geschich-

te vom Schäfer, der rächend durch das Hochland zöge und Menschen

und Tiere gleichermaßen fraß.

Dann, am nächsten Morgen, brachten sie mich hierher.

Mehr gibt es nicht zu erzählen und der Rest ist an Euch. Nur noch so

viel: Ich hatte mich tatsächlich verirrt an dem gestrigen Tage, das er-

zählten mir die Bauern noch. Colbrics Familie wohnt in einem Neben-

tal, das ich im Nebel verpasst hatte. Nehmt mir die Last, Gesegneter,

und wählt jemanden anderen aus, der Familie die Nachricht vom Tod

ihres jungen Studiosus zu überbringen. Hier sind seine Habseligkeiten.

Nicht viel, eine arme Familie. Ich bin zu müde, selbst noch dorthin zu

gehen, nochmals in diese Täler hinein. Ich will nur zurück, bevor der

Neuschnee den Weg ins Tiefland versperrt und mich in diesem ver-

fluchten Land festhält. Lebt wohl, Gesegneter und auf Nimmerwieder-

sehen. Zurück, in meine Auen."

Was letzthin meinem Kumpel Padraig O'Leary passiert ist -

Ein Bericht von Dermott McEython aus Flaitney

Sie jagten über die Felder, dunkle Schatten.Waren das Männer? Es schien

so. Unter ihren flinken Schritten knisterten die froststarren Wiesen,

knirschten die hartgefrorenen Ackerschollen, und schließlich gelang-

ten sie näher an den nachtschlafenden Hof, der landauf landab nur

"Drei-Ulmenhof" genannt wurde. Padraig O'Leary, zur Hundswacht ein-

geteilt, war mit einem Mal hellwach. Er hatte sie gesehen, "bei Waroniels

Harfe", wenn das nicht ein Wink der Götter gewesen war. Padraig, der

sich in diesen Saarkamonden in der Herdstatt des Burathy-Clans mit

seiner Bardenkunst Ale und Suppe verdiente, hatte heuer recht viel

Pech gehabt. Erst war da das verdammte Fieber gewesen, das ihn an

der Teilnahme des langersehnten Bardenwettstreites hinderte, dann

war ihm dieser Esel von einem Tiefländer auf seine wertvolle Harfe

getreten, so tief sogar, dass er mit einem Fuß darin stecken blieb - was

hatte der Barde da geflucht. Padraig eilte flugs zum Lager des Tanay
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und rüttelte ihn aus tiefem Schlaf: "Morrison, he Tanay! Wach aus dei-

nem Rausch auf, da draußen sind Männer und ich glaube die haben

nichts Gutes vor!" Der Clanführer reagierte schnell und richtig. Im Nu

waren wir flaitneyer Burathy Krieger geweckt und in die Harnische

gezwängt, die Bögen gespannt und leise die Schwerter aus ihren Schei-

den gezogen. Als die Fremden kamen, fanden sie vorgewarnte und bis

an die Zähne bewaffnete Hausherren vor. Der Kampf war kurz und hef-

tig gewesen. Die Eindringlinge, offenbar von unsrer starken Gegen-

wehr erschreckt, zogen sich nach nur zwei Angriffswellen zurück von

wo sie herkamen und waren fortan - den Vieren sei Dank - nie mehr

gesehen. Später wollen Schäfer die Fußstapfen bis nach Luchnar ver-

folgt haben - aber das scheint mir übertrieben. Nur dumm, dass im Ei-

fer des Gefechts eine Laterne im Stall umgestoßen und das sich an-

schließend rasch ausbreitende Feuer nicht mehr gelöscht werden

konnte. Die Hitze griff bald auf die Wohngebäude über und so waren

die Männer, Frauen und Kinder bis in die Morgenstunden damit beschäf-

tigt, die Flammen in Zaum zu halten, um den Schaden zu begrenzen.

"Pech im Glück", "Wehmutstropfen im Siegerwein" - oder was will man

da sagen. Seola, die Magd, verlor den Kampf gegen die Flammen, sie

verbrannte wie ein eingekreistes Reh im Waldesbrand. Zu Asche

gewordene Häuser können neu errichtet, geborstener Mauerstein

ausgebessert werden, statt Seola wird eine andere Magd kommen und

Butter stampfen, bei vielen wird sie bald vergessen sein. So jedoch

nicht bei mir - sie ist meine Schwester gewesen. Tod den Feinden!

Das Feuer des Drei Ulmenhofes

Einen Überfall soll es auf den Drei Ulmenhof in Flaitney gegeben ha-

ben, dies jedenfalls behaupten bislang unvereidigte Mitglieder des

dortigen Haushaltes. "Drei Ulmenhof" - regt sich bei diesem Namen nicht

in meinem reinen, ceridischen Herzen übler Verdacht? Ist dies nicht

die Brutstätte der momentanen Drachenhainer Rebellion gewesen? Ist

hier nicht die Fackel entzündeten worden, die ganz Drachenhain

lichterloh in Flammen setzte? Es heißt, mysteriöse Männer hätten ver-


